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(Einige (Stunden fpäfer fud)t er den Zifd) l>on gefiern .
„ Die Dame hat bereits gefrübflüdt, " sagt der Ober und über¬

reicht ihm einen Brief . Cornelius hält den Brief und fühlt fein Ge¬
sicht matt werden . Cs gibt Briefe , die braucht man nicht zu lesen ,um zu wissen , was darin sieht.

» Lieber Cornelius, ' schreibt Sybille , »so ist eSl Ich bin au »«
gerückt. Es war gefährlich schön bei Ihnen und fast hätte ich michverliebt . Das wäre eine Inkonsequenz gewesen. Ich bin eS näpilich
schon : Verliebt in einen andern . Seien Sie nicht neidisch .

* Der
andere ist ein armer Teufel . Er hat kein Auto und nicht einmal das
Reisegeld für mich , chn zu besuchen . Und da kamen Sie . Lieber
Cornelius , reiche Männer sind für uns Frauen immer eine passende
Gelegenheit . Ich habe sie nicht unverschämt gewertet . Ich war in
Ihrem schönen Auto nur sozusagen ein blinder Passagier . Und
nicht einmal für lange Suchen Sie keine Landstraßen nach mir ab .
Ich sitze irgendwo . . . vielleicht nah von Ihm « jetzt, vielleicht
weit . . ^ jedoch auf alle Fälle so unerreichbar , wie e« nur Frauenbei dem Mainz ihrer Liebe sind . . .

Seien Sie mir nicht böse. Selen Sie bedankt . Sie haben für
sich die vielen kleinen Frauen und die große Welt . Ich nur eine
kleine Welt und die große Liebe . Grüßen Sie Ihren schönen Wa¬
gen . Grüßen Sie Cannes und Nizza . Ich werde niemals dahinkommen. Und das ist auch nicht wichtig. Sie haben mich weiter
gebracht : bis an die Haustür des Glücks. Bis zu ihm. Lieber Cor¬
nelius — es war meine schönste Reis« . . . sagen Sie ja dazu !

Ihre Sybille ' .
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Die Punkt « dieser Abbildung sind durch Buchstaben zu ersetzen»derart , daß senkrechte Wörter entstehen. Sind eS di« richtigen, sonennt die oberst« wagerechte Linie den Namen «ine» bekannte«
Rechenmeisters.
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Die Punkt « dieser Abbildung sind durch Buchstaben zu ersetz« ^
derart , daß senkrecht « Wörter entstehen. Sind es di« richtigen, so
nennt die waagrechte Leist« ein Tier .

Schwalbe und Katze
Nach einer Beobachtung erzählt von Karl Birnec

Schwalben segelten dicht über den Mastern des Rheins und jag¬
ten Mücken . Es war an jener Stelle , wo der Rhein soeben den
Dodensee verläßt . Der Weststurm peitschte da» an dieser Stelle
sowieso unruhige Master , daß sich hohe Wellen bildeten. Auf der
Jagd nach einer Mücke achtete eine Schwalb « einen drohend heran -
rvllenden Wellenkamm nicht, der nun über sie stürzte. Verloren ??
Nein . Zn der Geschwindigkeit de» Fluge » durchfuhr die Schwalb «
das Gewässer und kam auf der andern Seite wieder zum Vorschein.
Aber ihre Kraft war gebrochen und sie stürzte hilflos auf da«
Master . Also doch verloren ? Aber sie spreizte ihre naturfettigen
Flügel , ließ sich einige Sekunden auf dem Wasser treiben, dann
flatterte sie im Wasser dem nächsten Ufer zu und kam eine ganzeStrecke vorwärts . Nun war ihre Kraft erschöpft. Verloren ?
Nein , denn sie ruhte abermal « einig, Sekunden mit gespreizten
Flügeln au « und flatterte dann von neuem dem gesteckten Ziele zu .
Dieser Vorgang wiederholte sich noch viermal , dann hatte sie da»
Ufer erreicht . Recht müde schaffte sie sich an der Steinböschung in
die Höhe und humpelte weiter bi» sie einen passenden Stand ge¬
funden hatte . Dann schüttelte sie sich , spreizte die Flügel und ver¬
traute sich der Sonne an , di« ihr schon helfen werde, da« lästige
Wasser au » ihrem Gefieder aufzutrocknen.

Nicht viele Personen waren Zeugen de» Vorgangs . Alle aber
haben sich herzlich gefreut , als da» schwach « Tierchen den Kampf
um sein Leben gegen da» gewaltige Wasser bestanden hatte . Und
recht putzig sah eS aus , wie sich das Schwälblein nun bemühte,
durch Flügeln rasch trocken zu werden , um recht bald wieder in die
Lüfte steigen zu können zu den Genossen.

Während dieser Beschäftigung schlich eine Katze heran , di« sich in
dem Buschwerk aufaehalten hatte . Im richtigen Raubtiergang
schlich sie unhörbar ihre Beute an . Ehrlicher Schrecken malte sich
in den Gesichtern der Zuschauer , deren Sympathie unserer Schwalbe
gehörte . Mit Schreien suchten sie den Räuber zu vertreiben ; weil
Steine auf der Brücke nicht zu finden waren , warf einer seinen
Stock gegen die unheildrohende Katze, aber auch durch den sehr
nahen Einfall dieses Geschosses ließ sich die Katze nicht ablenken.
Zwei Buben sprangen in höchstem Eifer die Drücke entlang , um di«
Schalbe zu retten . Währenddem war die Katze ihrer Deute un¬
hörbar nähergekommen . Irgend ein Geräusch machte nun die
Schalbe doch auf die ihr drohende Gefahr aufmerksam . Als sie
ihren Mörder erkannte , wollte sie aufflicgen , was aber mißlang .
Mit einem Schrei suchte sie nun wieder ins Wasser zu kommen.
Ins Wasser , aus dem sie sich schon einmal gerettet hatte . Die Katze
aber erkannte diese Absicht sofort und mit einem Satz hatte sie ihre
Beute erreicht und durch einen Tatzenhieb in ihre Gewalt bekommen.
Mit der klagenden Schalbe im Maul flüchtete sie nun vor den
beiden Buben auf einen Baum .

Die kleine deutsch« Schwalbe war au » eigener Kraft dem nahen
Tode entronnen . Und rettete ihr Leben doch nur , um einem grö¬
ßeren Räuber au « fremdem Lande zur Nahrung zu dienen.

Rätselauflösungen
Auflösung des Diamanträtsels : Michaeli ».

Aufiösung des Zufammensetzrätfels : September .

Richtige Lösungen: A. Armbruster , Julius Grimmer » Ludwig
Heck, Hermann Krauß , Fritz Rastetter » Lina Stoll » Lial Thoma »
( sämtlich von Karlsruhe ) » Emil Fuchs -Durlach , Karle -Forchheia^
Josef Müller -Rastatt .

Witz und Humor
Herrenmode -Reform . »Ach, wie ulkig, Männe , da lese ich ge¬rade in der Zeitung , daß die Textilindustrie «inen Versuch mit der

Einführung knopfloser Hemden machen will . Kannst du dir dar»
unter etwas vorstellen?'

» Aber natürlich , Liebling, da» sind doch genau dieselben Hem¬
den, wie ich sie habe . . . M . H.

Der Freund . Einmal fuhr Herr Damke mit seinem kleinen Wa¬
gen rin bißchen spazieren . Da sah er an einer AutvbuS -Haltestelle
ein hübsches Madel stehen , da», wie e» Herrn Bamk « schien, ihn»
zulächelte. Herr Damke , der für hübsch « Mädel » nicht unempfäng¬
lich ist, hielt an und fragte , ob sich besagte» Fräulein nicht an der
Spazierfahrt beteiligen wolle. D ja, das Fräulein zejgte sich gar
nicht abgeneigt , nur wollte sie den Weg bestimmen, was Herr
Damke natürlich zugestand, Herr Damke übellegte gerade , wie er
das so nett begonnene Erlebnis fortspinnen solle , da bat ihn di»
Kleine, er möge doch einmal anhalten . Sie stieg rasch au » und
rief Herrn Damke mit erregter Stimme zu : »Fahren Sie rasch
weg, da kommt mein Freund ' — st« zeigte auf einen breitschul¬
trigen Herrn —, »sonst müßten Sie chn auch noch mitnehmen , und
drei Personen sind doch zuviel für Ihren kleinen Wagen . '

Reparaturen . Ein schlichter Mann trat in die Derkaufsgarag «
und sprach mit leiser Stimme : »Al« ich vor ein paar Wochen de«
Wagen kaufte, da sagten Sie , daß Sie mir gern jeden zerbrochene«Teil ersetzen würden . ' — »Aber gewiß , mein Herr, ' ries der Ge¬
neralvertreter , »was habe ich das Vergnügen , Ihnen zu liefern? '
—

_ »Ich wünsch«, ' sagte der Käufer mit leiser Stimme , » ich
wünsche ein Paar neue Fußknöchel, eine mittlere Rippe , ein linke»
Auge, drei Meter Körperhaut , «in Kästchen sortierte Fingernägel »vier .Backenzähne, zwei Schulterblätter und ein Ohrläppchen .

'

Erinnerung . Ein junger Mann wurde von einem »ewigen' Mäd¬
chen aufgegabelt . Cr schien verloren . . . Auf einmal ' flüsterte er :
» Entsinnen Sie sich noch Ihres Klassenkameraden , der Sie in der
Schule unter dem Kinn kitzelte? '

»Oh ja, ' schmachtete sie ihn an .
» So , Sie waren das ! ' »Nein , — kam es zurück — das war mein
Vater

Die Kaufmannstochter . Vater : »Was , Lilly, dieses kleine , unbe¬
deutende Kerlchen willst du heiraten ? Du sagtest doch immer, du
wolltest nur «inen heiraten , der mindestens sechs Fuß groß ist ! '
Lilly : » Ich weiß, Papi . Aber ich habe mich doch entschlossen , gegen
sofortige Kasse zwanzig Prozent Rabatt zu geben.

'

Schriftleiter S . Grünebaum , Karlsruhe «. L .» Waldstraß « 2»
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Die Seidenweberinnen
Don Heinrich Lämmlein

So malten Meister die Madonnen / wie euch mit leidesdunklem
Blick / und müdem Lächeln — wehversonnen / nachträumend dem
verlorenen Glück .

So schauen jene stillen Frauen , / die der Gesundheit hell'gs Gut /
verloren und nur Gräber schauen , / in denen ihre Hoffnung ruht .

Madonnen seid ihr Weberinnen ! / Ich sehe euern müden
Schwarm / inmitten lärmender Maschinen / die meisten krank
und alle arm .

Madonnen seid ihr» deren Leben / zerbrach hier im Maschinen¬
saal , / die hoffnungslos die Seide weben / und in die Seid « ihre
Qual .

Taugenichtse
Don Jo van Ammers Küller

Vierzehn Tage nach unserer Verlobung erhielten Theo und ich
eine Einladung von seiner ältesten verheirateten Schwester , die mit
ihrer Famllie einige Stunden von der Hauptstadt in einem kleinen
holländischen Pcovinzort wohnte . Sie bat un» sehr herzlich , sie am
nächsten Sonntag zu besuchen , und da sowohl Marie wie ihr
Mann mir bei unserer Bekanntschaft sehr freundschaftlich ent-
gegenaekommen waren , so freute ich mich darauf , sie so bald wie¬
derzusehen und ihre Kinder kennenzulernen. Nur Theo sah, als ich
ihn nach seinem Neffen und den drei kleinen Nichten fragte , ein
bißchen verlegen drein. »E » sind reizende Kinder, ' meinte er, » aber
sie sind sehr frei erzogen, und vor meiner Onkelwürde haben sie nicht
den geringsten Respekt .

'
»Nun , das spricht für . sie,' fand ich .
Ala wir am nächsten Sonntag am Ort unserer Bestimmung ein¬

trafen , erwartete uns die ganze Familie am Bahnhof . Nach der
ersten .herzlichen Begrüßung durch die Erwachsenen sagte Marie :

»Hier hast du deine neuen Nichten und Neffen , Bep, ' und wäh¬
rend ich vier verlegen ausgestreckte Kinderhände drücke, zählte sie
auf : »Nel und Susi , Anm'

e und Franz .
'

. . na , Kinder, seid ihr
stumm geworden, sagt der neuen Tante anständig guten Tag ! '

Einen Augenblick sahen sich die Kinder an . . . dann klang eü im
Chor : » Guten Tag , Bep ! '

Meine künftige Schwägerin lachte. „Ja , sie haben abgemacht ,
daß du noch zu jung bist , am Tante genannt zu werden, ' und
während sie meinen Arm nahm : » Und nun nach Hau ». Bei dem
schönen Wetter wollen wir lieber nicht mit der Elektrischen fahren .
Kommt , Mädels , nehmt Fränzchen in di« Mitte .

Auf schönen Wegen wan - elten wir langsam heim. In lebhaftem
Gespräch mit Marie bemerkte ich, daß mein graue » Kostüm und

mein Keiner £ ut mit den gebogenen gafanenfedern wiederholt Mt
Aufmerksamkeit der Vorübergehenden erregten .

Hinter uns hörte ich die Kinder , di« erst mäuschenstill waren
und jetzt fortwährend ein Lachen unterdrückten. Wenn ich mich
umblickte , sah ich in vier runde verlegen lachende Gesichter. Mari «
schien nichts zu hören, unbeirrt plauderte sie weiter über die Ge¬
schäfte ihres Mannes , doch ich hörte kaum noch zu , das Gekicher
hinter mir machte mich warm und nervös . Ich hatte einen leisen
Verdacht , daß ich selbst die Quelle dieser Fröhlichkeit war .

»Dort ist das Haus, ' sagte Marie , »dies dort mit den beiden
roten Markisen . Sieht eS nicht nett aus ? . . . Kinder, seid ein
bißchen ruhig , hört ihr? ' wendet sie sich plötzlich zu meiner Er¬
leichterung an die Kinder .

»Warum lacht ihr denn so? ' fragte sie erstaunt , als sie die vier
vor Vergnügen glänzenden Gesichter sieht.

»O Mama, ' kreischt Fränzchen, »der Schwanz von dem Man¬
tel der neuen Tante weht so komisch ! '

Marie lacht, ich auch, aber durchaus nicht von Herzen.
» Es sind Taugenichtse, Bep, '

beschönigt die Mutter . „Mit
denen kannst du noch was erleben.

'
Auf der Terrasse ruhen wir aus von dem Spaziergang . Fritz

fragt nach unseren Heiraksplänen und Theos neuem Wirkungs¬
kreis in Amsterdam . Wieder trifft mich seine herzlich « Einfachheit
und der angenehme Klang seiner Stimme .

»Hast du etwas dagegen,' fragt ec, »wenn ich dir deinen künf¬
tigen Mann für kurze Zeit ausspanne ? Ich will ihm mal meine
neue Dunkelkammer zeigen .

'
Marie ist im Hause , um nach dem Mittagessen zu sehen , Fritz

pfeift in der Richtung des Kinderspielplatzes:
» Franz komm mal her, leiste deiner neuen Tante ein bißchen

Gesellschaft! '
Gewichtig klettert der Stammhalter der Familie in seine» Va¬

ters Lehnstuhl mir gegenüber und forschend sehen mich seine große«
dunklen Augen an . Theos Augen, denke ich zärtlich, — was für
ein schönes Kind ist er, mit seinem lieben offenen Gesicht , seinem
goldbraunen Lockenkopf . Ich verzeihe ihm die Ungezogenheit mit
dem Schwanz .

» Wie alt bist du, Fränzchen? ' frage ich, um die Unterhaltung
zu beginnen.

» Ich bin fünf . . . du bist sicher hundert , nicht ? '
»Noch nicht ganz zwanzig bin ich . '
»Zwanzig ? ' ertönt hinter mir die Stimme der siebenjährige«Annie, »dann muß Onkel Theo dich aber schrecklich klein finden . .

Onkel Theo ist doch schon dreißig.
'

»Also du, ' folgert Franz , » mußt du immer tun , wa « Onkel
Theo sagt .

'
Glücklicherweise kommen Marie und hinter ihr Fritz und Theo .

»Hast du schon Freundschaft geschossen? ' fragt mein Verlobter ,einen Stuhl heranziehend und mich leicht auf die Wange küssend .
»Hurra , hurra ! Onkel Theo küßt sie ! ' jauchzt plötzlich hinter

ihm ein vierstimmiger Chor . Theo errötet , will böse werden , dann
aber lacht er und mit einem »Hallo , macht, daß ihr wegkommt ! '
setzt er ihnen in den Garten nach.

»Die Kinder dürfen bei Tisch frei heraus sprechen,' erklärt Fritz,
halb entschuldigend, als beim Mittagessen die vier schnatternde«
Kindersti'mmen sein Gespräch mit mir fast unmöglich machen. » Ich
sehe sie so wenig und will dann keine steifen Puppen vor mir
haben .

'
» Diel netter so, ' meine ich überzeugt, aber im Laufe der Mahl¬

zeit habe ich noch Anlaß genüg zu wünschen , daß die Erlaubnis
zum » Freiheraussprechen ' wenn nicht zurückgezogen , so doch zum
mindesten eingeschränkt werden sollte. Die neue Tante scheint eine
unerschöpfliche Menge sonderbarer Eigenschaften zu besitzen, die
alle mit der größten Freimütigkeit besprochen und kritisiert wer¬
den . Daß ich so viel Butter esse und »glänzende' Nägel habe, daß
ich mein Haar anders trage als die Mama . . . So tauchen immer
wieder neue Ueberraschungen auf , die das Thermometer meiner
gute Laune allmählich sinken lassen .

»Wir hatten gedacht, nachmittags ein bißchen auszufahren, '
sagt Marie . »Wie wärS, wenn du mit Fritz auf Rädern fährst ,
Theo — Bep und ich folgen mit den Kindern im Wagen ? '

»Mir ist es recht, ' antwortet Theo nachgiebig, obwohl ich
merke , daß auch ihm die Begleitung der Kinder nicht sehr ange¬
nehm ist.

Als die Kinder von der Ausfahrt hören, sind sie ausgelassen
vor Freude und können die Zeit kaum erwarten . Jauchzend be¬
grüßen sie den vorfahrenden Wagen , die drei Mädchen werden mit
einiger Mühe auf die Dorderbank gepreßt , Franz wird auf de«
Bock gehoben mit der strengen Ermahnung , sich gut festzuhalte«.

Fritz un- Theo radeln vor un» fort , sie wollen einen Umwgg
machen und werden ungefähr gleichzeitig mit uns ankommen.

Die ersten fünf Minuten bleibt e» still , dann kommt die Be¬
merkung von Nelly , der Zehnjährigen :

»Bep , was hast du für eia schöne» Huhn auf dem Kopf ! '



I tu ifo 2S* »-u »-» M » £1 « C - » CCPfc- a a a a f ' Äaßa .o
tNacsf Sä eo *3 9£

L tv ^ ß -Ä v 5 «, Ö*ihi §uSää *l $2M s£ii Shs f? “ «1>ms
£ »£1 is ~' ■* ' —

Ich fühle, daß diese Anzüglichkeit vorbereitet »st , , and gebe ihm
keine Antwort .

» Ich würde niemals solchen Hut aufsetzen / fährt daS Kind fort
»Das ist auch nicht nötig/ sage ich trocken
»Warum hast du das Huhn auf dem Kopf ? sag, Bep ?'

Ich fühle wie ich wütend werde, ich spüre die Lust , Nelly tüchtig
durcheinander zu schütteln und Marie zu sagen, daß ich ihre Kin¬
der unmöglich finde — aber ich bin Gast bei meiner künftigen
Schwägerin , und ich schweige

Marie hat meinen Hut ebenfalls genauer betrachtet .
»Hast du ihn schon lange? ' fragt sie .
Ich würde gern antworten ! » Das kannst du ihm doch ansehen,

scheint mir/ aber ich erwidert liebenswürdig : » Nein ! '

Gleich darauf beginnt mein Ouälgeist wieder:
»Alle Leute gucken nach Deps Hut /
Ich ziehe es wieder vor zu schweigen .
»Nel , hör endlich auf / verbietet Marie jetzt.
Es wird was helfen , denke ich verächtlich ! Es hilft dann auch

absolut nichts.
» Dein Hut steht auf halb sieben/ sagt eine Minute später

Eusi , die neunjährige Schwester .
Damit ist das Maß voll, und ich platze heraus :
»Und nun hälst du deinen Mund über meinen Hut und über

mich , verstehst du ?'
Das Kind erschrickt über mein böses Gesicht , lacht noch einmal

sehr verlegen, ist aber still . Ich sehe an Maries Gesicht , daß sie
meinen Ausfall eigentlich übelnimmt , doch ' sie sagt : »Tante Bep
hat vollkommen recht , ihr seid unausstehlich ! '

Jetzt herrscht Schweigen . In meinem Kopf saust eS ; ich könnte
in Tränen ausbrechen , aber ich halte mich tapfer und versuche
nieine Nerven in Zaun zu halten , um eine folgend« Ungezogenheit
mit noch strengeren Worten parieren zu können.

»Wie schön ist eS hier, nicht? ' bricht Marie das Schweigen .
» Herrlich/ bestätige ich , und wir sprechen von den prachtvollen

Wäldern und dem schönen Wetter . Bald taucht das von hohen
Bäumen umgebene Gasthaus vor uns auf , und wir erblicken Fritz
Und Theo , die schon auf uns warten .

Theo sieht mich forschend an , er merkt, daß etwas nicht in Ord¬
nung ist, und nimmt mich auf einen stillen Pfad mit in den Wald .
» Ja , geht nur ein bißchen / sagt Marie , »wir werden inzwischen
einen Tisch suchen und auf die Kinder aufpassen .

'

Noch bevor Theo etwas fragt , beginne ich nervös zu schluchzen
und stocket und stammelnd mich heftig zu beklagen. »Marie
nimmt eS mir außerdem noch übel, daß ich das Kind angeschnauzt
habe / schließe ich tief geknickt .

» Tja / sagt mein künftiger Gatte , » bevor sie als Mutter zu¬
gibt , daß ihr Kind sich ungehörig oder frech . . .

'

» Das ist Unsinn/ plädiere ich heftig , » ich würde es immer ein-
fchen , wenn mein . . .

'
Aber nun lacht Theo und sieht mir tief in die Augen und zieht

mich an sich und küßt mich . . . küßt mich auf dem einsamen, stillen
Waldweg , bis alles Leid vergessen ist . . .

Als wir etwas später mit Fritz und Marie unter den Bäumen
sitzen , sehe ich mit den anderen vergnügt dem Spiel der Kinder zu ,
und ich nehme mir fest vor , meine gute Laune nicht wieder zu ver¬
lieren und Theo nicht die Freude dieses ersten Familienbesuches zu
verderben . Das Schicksal scheint mir günstig zu sein, die Kinder
betragen sich auf der Rückfahrt tadellos und zeigen sich mir von
ihrer besten Seite .

Wir gehen zu Tisch . Während Fritz das Fleisch schneidet und
Marie den Kindern die Servietten vorbindet , gibt Theo mir, froh
mich wieder munter zu sehen , schnell einen Kuß auf einen Arm .
Seine Suppe Löffelnd, läßt Franz sich vernehmen :

»Nel , rate mal , wohin Onkel Theo Bep geküßt hat . '

»Auf ihr — auf ihre Nase / rät Nelly .
» Auf ihr Bein ! ' ruft Susi .
»Nein ! '

»Auf ihren Nacken? '

Franz tobt vor Vergnügen : »Niemand kann eS raten ! '

Theo noch unzartere Vermutungen befürchtend, macht ein Ende,
tndeni er erzählt , daß eS Tante Deps Arm war . Doch Franz ,
durchaus nicht davon erbaut , daß fein Spiel aus fein soll, sieht
Theo wütend an und erklärt dann verächtlich:

»Pfui , ein Mädchen zu küssen ! '

» Halte deinen Mund ein bißchen , hörst du? ' befiehlt ihm der
Vater , und mit einem bösen Blick zu dem Jungen fügt Theo hin¬
zu : »DaS denke ich auch ! '

Da nun einmal die Aufmerksamkeit auf Onkel Theo gelenkt ist,
wird er die Zielscheibe der Bemerkungen .

»Onkel/ fragt Susi , nachdem sie ihn eine Weile nachdenklich
und forschend angesehen hat , » wievielmal am Tage küßt du sie? '

»Das geht dich nichts an / erwidert der Gefragte , sich zu einen ,
Lachen zwingend.

»Ich glaube , daß Onkel Theo schrecklich verliebt in Tant ist/

flüstert tflttti ) ihrem \&n ^ Vtn Himit . «t \̂»Y>t
sie immerzu an und dann lacht er.

'

Theo lacht durchaus nicht in diesem Augenblick, nervös dreht er
an feinem Schnurrbart .

»Onkel Theo dreht immer an seinem Schnurrbart , wenn er nicht
weiß, was er sagen soll/ fährt der Ouälgcisb fort .

» Ich finde, Marie / beginnt Theo mit unheilverkündenden,
Stirnrunzeln , aber in dem Augenblick verschluckte Susi sich an
einer heimlich von der Obstschale genaschten Erdbeere, und in der
allgemeinen Aufregung und der Strafpredigt , die nun folgt , ver¬
gißt er seine Entrüstung und seinen Äcrger .

Als Fritz Theos Glas noch einmal füllt , bemerkt Franz plötzlich
mit seiner schrillen Stimme :

»Das ist schon das vierte Glas von Onkel Theo ! '

Theo wird über und über rot . Alle wissen , daß er gern Wein
trinkt , manchmal ein bißchen zu gern . . . Er packt Franz an der
Schulter , schüttelt ihn hin und her : »Dummer Kerl/ poltert er
loS , » willst du nun endlich still fein , oder ich haue dich durch, daß
du an mich denkst , verstehst du? '

- » Aber Theo / verteidigt Marie ihren Sohn , »das Kind sagt
doch nichts, worüber du dich aufregen mußt ! '

» Na , hört mal / sucht Fritz zu begütigen, » aus dem Mund der
Kinder . . . diplomatisch sein hat Franz wirklich noch nicht gelernt /

Alles lacht, und der Friede ist noch einmal wiederhrrgestellt .
» Ich hoffe/ sagt Marie , als wir nclch einer ungestört ruhigen

Teestunde, ohne Kinder, endlich Abschied nehmen, »daß meine un¬
gezogenen Rangen nicht abgeschreckt haben , Bep , und daß du bald
einmal für ein paar Tage herüberkvmmst .

'

»Gern / erwiderte ich , obwohl ich in dem Augenblick überzeugt
war , daß keine Macht der Welt , auch kein Wunsch von Theo , mich
dazu hätte bewegen können.

1 '■'
Als unser Zug sich in Bewegung setzte und wir Fritz, der uns

auf dem Bahnsteig nachwinkte, noch einmal herzlich gegrüßt hat¬
ten, sahen Theo und ich einander bedeutungsvoll an .

» Theo , wieviel Neffen und Nichten hast du noch ? '

.•-> »Elf / rechnet er aus , »über drei Familien verteilt /
»Also noch drei solche Sonntage / seufze ich .
» Und sechs Bahnfahrten / lachte Theo plötzlich und zog die

Fenstervorhänge herunter .
Autorisierte Uebersetzung aus dem Holländischen.
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Besiegt
Don Julia Alice Windmüller , HaMbnrg

Hart und schwer fällt die Faust des Dauern auf den Tisch ; seine
zornsprühenden Augen blicken verächtlich auf eine Zeichnung,
welche auf demselben ausgebreitet liegt. »Vater , so höre doch, sieh
einmal , wie wunderbar das ist ! ' Flehend und erklärend gleitet der
Sohn mit seinem Finger über die vielen Striche und Zeichen .
Ratsch , ratsch ! Vernichtet war die Arbeit kostbarer Stunden , und
zornbebend weist der Dauer auf die Tür . „Noch bin ich hier Herr
im Hause , hast du mich verstanden , oder . . .? Deine neumodischen
Ideen sind hier nicht am Platz . Wie der Vater und der Groß¬
vater es taten , mache ich es auch, und fügst du dich nicht willig,
kannst du gehen. Dort ist die Tür ! ' »Vater , Vater / beschwich¬
tigte die Bäuerin , » laß doch den Jungen ! ' »Nimmermehr ! ' Zur
Bekräftigung seiner Worte reißt er daS zerfetzte Papier vom Tisch ,
wirft eS auf den Boden und stampft darauf mit seinen groben
Feldstiefeln. Begütigend zieht die Frau ihn aus der Stube , nicht
ohne einen besorgten Blick auf den Sohn zu werfen , der mit blei¬
chem, verbissenem Gesicht aus den Boden starrt . Kindlicher Ge¬
horsam und erwachender, männlicher Stolz kämpfen einen bittern
Kampf . Hastig bückt er sich und schreibt auf einen Zettel , den er
auf die Mitte des Tisches legt; noch einmal sieht er sich in dem
vertrauten Raum um, und mit einem leisen, zärtlichen » Lebe wohl,
Mutter , ich kann nicht anders ' eilt er hinaus in die finstere Nacht .

Unheimlich still wards im Bauernhaus , nachdem eS der Junge
verlassen. Niemand wagt von dem Geschehenen zu reden. Als
Monat uni Monat verstreicht, und kein Lebenszeichen verrät , wo
der Sohn weilt , packt es den Bauern mit jäher Nkicht .

Wenn der Sturm fein Klagelied um das Haus heult und das
Eis krachend auseinanderberstet , flieht ihn der Schlaf , und feine
fieberheißen Augen versuchen , die Finsternis - zu durchdringen. Oft¬
mals auch geht er an die Tür , um zu sehen , ob- jemand Einlaß be¬
gehrt . Doch höhnend knallt der Sturm sie zu, oder der Regen
klatscht ihm ins Gesicht ; übernächtig , durchkältet und müde geht
er hinaus in die Felder? Allmählich wird feine stolze Haltung ge¬
bückt , tiefe Furchen durchziehen sein Gesicht , und sein Haar wird
dünn und verbleicht.

Anders die Mutter . Sie kennt den unverdorbenen Charakter
ihres Sohnes ; sie schließt ihn jeden Abend mit inbrünstigem
Flehen in ihr Gebet «in , und sie wartet geduldig auf den Tag sei¬
ner Wiederkehr . Als das Weihnachtsfest naht , und der Postbote

bcro SpüWt \ ©^i . <B\t to« ojiötwU .
Dann hält sie rin weiches , warmes Tuch in den Händen , und ach
einem weißen Zettel steht : »Hülle dich rin in meine Liebe ! ' Weiter
nichts, als diese wenigen Worte und doch bergen sie einen Reichtum
an Glück und Freude für die vereinsamte Frau Immer wieder
hüllt sie ihr Gesicht : in die feine, weiche Wolle , aus der ihr ent-

gcgenströmt , wonach ihr Herz sich sehnt. Traumhaft zieht das
Leben ihres Einzigen an ihrer Seele vorüber . Er war so ganz an¬
ders als feine Spielkameraden , fo versonnen und grübelnd , so for¬
schend und belesen . Don allem wußte er Bescheid und ging wie
ein Großer durch die Ställe und Felder mit ernstem Gesicht und

wichtiger Miene . Jeden ersparten Pfennig wandte er an , um
Bücher zu kaufen und Zeichenpapier . Während die Burschen im

Dorf sich lustig im Tanz drehten , faß er daheim in emsigem Fleiß
über seine Arbeit gebeugt . Heimlich, damit es der strenge Vater
nicht merkt, bis er ihn eines Tages dabei überraschte und sein Zu¬
kunftstraum jäh zerbrach.

Mißtrauisch blickt der Bauer auf sein Weib , wenn er
^
merkt,

daß sie in des Sohnes Kammer weilte und sich hernach bemüht , die

rotgeweinten Augen vor feinen strengen Blicken zu verbergen . —
Da geschah es, daß der Dauer vom Heuwagen stürzte und lange
Zeit das Bett hüten mußte . Die Langeweile plagte chn, und, was
er noch nie im Leben getan , er verlangte zu lesen . Eines Morgens
fand er das Bild eines großen, schlanken Mannes in einer Zeit¬
schrift, und darunter stand der -Name seines Jungen .

Mit weit aufaerissenen , fchreckrnsstarren Augen betrachtete er
es. Das sollte Heinz sein, sein Fleisch und Blut ? Diese siegrS-
frohe , glückliche Miene sollte dem gehören, den er »Duckmäuser '

scheltend und fluchend genannt , den er nicht für würdig hielt, das
Erbe seiner Väter anzutreten ?

Die Brille ward auf einmal so beschlagen, oder waren eS Trä¬
nen, die ihn beim Lesen hinderten? Energisch wischte er sie fort .
Nicht flennen wie ein altes Weib , lesen wollte er, was man über
ihn schreibt , der ihm stets so fremd gewesen , trotzdem er sein Flesich
und Blut war .

Und dann kommt plötzlich ein lautes Schluchzen aus seiner
Kehle. »Mutter , Mutter ! ' ruft er der herbeieilenden Frau zu,
»Mutter , rufe unfern Jungen zurück ! ' .

Egg umschlungen halten sich zwei Menschen , und groß und

mächtig glüht in des Dauern Herzen empor, was einst von einer
starren Kruste eisig umklammert war .

Der Autler und das Mädchen
Don Käthe Lambert

Was war das für eine Laune von Cornelius Eibengast , Sybille
das Angebot zu machen, mit ihm nach Cannes zu fahren ?

»Bißchen heiß jetzt für Cannes, ' lächelte Sybill , als ob sie in
jedem Jahr nach Cannes führe . In Wirklichkeit war sie wohl
kaum über den Harz hinaus gekommen. Und dann spvich sie sofort
von etwas anderem , als habe Cornelius nur einen Scherz gemacht.

Aber Cornelius sagte breit , bedächtig und jedes Wort betonend,
als stände er vor dem Mikrophon :

» Ich mache keinen Spaß ! Ich will auf meiner Reise nicht allein
sein /

»Muß ich Sie heiraten , um mitzukommen? ' blinzelte Sybill .
» Das wäre ein Grund , Sie überhaupt nicht mitzunehmen/ ant¬

wortete Cornelius in sonorer Ruhe .
Sybill lachte ein wenig, eS klang wie : na also ! und heftete einen

aufmerksamen Blick auf ihn . Er hätte so gern Bewunderung darin
gelesen und noch so allerhand , daS ein Mann gern aus dem Blick
einer Frau buchstabiert , aber er fand nur gewissenhafte Abschätzung
darin . Im Falle eine » Sentiments würde es sehr schwer fallen,
Sybill zu fragen , ob sie einer großen Liebe fähig sei .

» Wenn Sie doch keine Frauen leiden können, warum geben Sie
sich mit ihnen ab ?'

Cornelius , dem es nicht oblag , rin junges Mädchen ausführlich
aufzuklären , behalf sich träge : »Das macht man eben so . . .

'

»Na ja ! ' sagte Sybill und guckte mit ihrem braunen Blick in
das Kastanienlaub der Bäume . .

»Ich würde zu Ihnen niemals unverschämt sein/ beteuerte Cor¬
nelius und betrachtete im Spiegelfleckchen auf Sybilles Handtasche
die leichte Eisenfarbe seiner Schläfen .

»Wozu möchten Sie mich dann überhaupt mithaben ? ' erkundigte
sich Sybill .

Cornelius sah noch immer auf das Spiegelchen und hatte dabei
das Ansehen eines Schuljungen , der seine Aufgabe nicht gelernt hat .

» Gott . . . ' sagte er schließlich und etwas Positives fiel ihm
in der Tat nicht ein .

» Mein Wagen wird Ihnen Freude machen, Sybill , er läuft be¬
quem hundertundzwanzig die Stunde und das wie auf Samt . Wir
nehmen die Ronte über den Rhein , nach Innsbruck , und wenn Sie
wollen, könnten wir Elation in Bozen machen, hm? '

» Höre « VlotntYwia, VA) ma &yt XtVnt Qbe^ tnVeV^ UTOjKA*

»Wie gut man spürt , Laß Sie rin Mädchen sind . Frauen sind
taktvoller , wenn Sir verletzen wollen .

'

Sybille schwieg . Sie nahm rin paar sehr langsame und nach¬
denkliche Züge . Dazwischen sah sie ihn an , mit einem unbestimm¬
ten und fast entschuldigenden Blick . Man sah, sie überlegte intensiv.
Man spürte sie förmlich denken . Dann drückte sie energisch die Zi¬
garette aus , als stemple sie den Vertrag :

»Gut , Eibengast , wir fahren ! '
Sie blieben noch eine Weile zusammen, saßen auf dem Dach¬

garten des Hotels , und Cornelius nahm sich Zeit, Sybille anzu¬
sehen . Sie hatte sehr schöne Augen und blondes Haar und sie war
kluges Mädchen . Aber Mädchen ohne Geld haben so wenig Chan¬
cen . Schönheit hilft da nicht viel . Es herrscht ein Ucberangebot
von Schönheit auf der Welt . Cornelius freute sich auf die Reise.
Sybille paßte an den Rhein , fand er . Sie hatte ein wenig von
der Tiefe eines gründlich goldenen Stroms in ihren Augen.

»Das macht, weil sie so jung ist/ dachte Eibengast und strich
sich ein wenig über die Schläfenhaarr , » ich möchte sie glücklich

- machen. Glück ist nur billig, wenn man jung ist . Hinterher kostet
es schon zu viel Nebenspesen.

'

Sybille sah «in wenig sehnsüchtig aus , fast konnte man es zärt¬
lich nennen.

»Wissen Sie , Cornelius / sagte sie, »die Frauen werden Sie im¬
mer betrügen. Sie haben zu viel Geld .

'
' »Gott , was heißt betrügen . . .? Zuneigung ist doch kein Kon¬

trakt auf Gegenseitigkeit! '

*
Cornelius nahm nicht an , daß er verliebt sei . Aber es war wun¬

dervoll, mit Sybille zu fahren . Sie wollte zuerst nach Dacharach
am Rhein . Sie hatte ein« Schwäche für schöne Namen und »Da¬
charach' gefiel ihr . »E » klingt so nach Brokat und edlem Wein . /

Wind wehte helles Blut durch ihre Wangen , unter der Kappe
quoll ihr blondes Haar und Sturm der Fahrt zauste in seinen
Strähnen .

»Verdammt nobler Wagen / hatte sie den hechtgrauen Horch
gelobt, der nun mit schlank vorgeschobener Kühlerschnauz«, ein ja¬
gender Windhund , über die silbrigen Chausseen stob .

Sie waren abends schon am Rhein . Der breite Strom floß gol¬
den, und spätbesonntes Licht tauchte die Berge und Burgen in
einen oxydierten Bronceschein. Sie fuhren dicht am Ufer , »wie zum
reinfahren ! ' jubelte Sybille .

» Lieber nicht !' riet Cornelius durch den Wind , » was hat man
schon davon ? ' Sie drängelten gemächlich durch winzige Städtchen
die aussahen , als hätte man sie aus Pappschachteln hervorgeholt .
Man konnte ihre verzweigten, buckelpflastrigen Gäßchen gerade
noch passieren, ohne anzuecken .

» Stoßen Sie nicht an die Kulissen! ' jauchzte Sybille , »sie fallen
um ! ' Und sie bewunderte ausgelassen die krummgiebligen Häuser
und die geschnitzten Wirtshausschilder überm Weg .

Cornelius zeigte ihr die Berge drüben , »auf denen es von alten
Rittern nur so spukt . . . und schauen Sie , Sybille , die Gipfel
haben alle Edelweiß getrunken, nun glühen ihnen die Nasen da¬
von . . . ' Doch als die broncenen Bergnasen längst verblichen wa¬
ren und graue Seide den breiten Goldstrom überfiel, hielten sie
in Dacharach . Sie nahmen einen Tisch am Rande der Terrasse ,
man saß fast unmittelbar über dem Strom . Don drüben blitzen
blaue und grüne Lichterfunken auf , die weißen Dampfer fuhren
unter Leuchten und Musik . Sybille trug ein Kleid wie reifer
Haut ' -Sauterne und des Cornelius Rosen an der Brust .

» Cornelius / fragte sie , » mit wieviel Frauen haben Sie schon
die gleiche Tour gemacht? '

Es geht nicht an , daß man Sybille antwortet : mit keiner! Cor¬
nelius zieht die Nase kraus und fragt : »Wollen wir nicht von wa »
anderem reden? '

»Ganz wie Sie wünschen'
, sagt Sybill . Eie reden und sie lachen

und sie tanzen auch. Der Primgeiger stellt sich an ihren Tisch und
spielt.

»Hören Sie auf , ungarisch zu sein/ sagt Sybill zu ihm, »wir
sind am Rhein ! ' Cornelius flüstert : »Cr spielt für Sie . . .

'

»Ach, Blödsinn/ antwortet Sybille , » für Ihr Trinkgeld spielt
er ! ' Cornelius verliert sich an den Abend. Er träumt ein bißchen.
Alles ist wunderbar und sonderbar zugleich . . . es war so oft ge¬
wesen und war niemals so . . . man ist ein alter Kerl und möchte
von Märchen sprechen . . . aber vielleicht lacht sie dann . . . man
weiß im Grunde so wenig von Sybille . . .

Die Nacht verliert sich ins Perlmutter der ersten Dämmerung ,
als Cornelius aus seinem Zimmer hinaus zum Rhein hinuntergeht .
Es ist die stillste Stunde auf der Welt , ein Atemzug vor Tag .
Die Gläser und die Menschen sind verstummt . Man hört den Fluß
sehr laut , wie «inen alten Kameraden .

Cornelius raucht langsam ein« Zigarette . Heiraten müßte man
Sybille , denkt er, sie lohnt das Experiment . , ,
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